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Kindheit und Jugend 
Ernest Gillen wurde am 19. März 1921 in Haller, 
einem kleinen luxemburgischen Bauerndorf, gebo-
ren. Bei Ausbruch des Krieges besuchte er das 
Gymnasium in Echternach direkt an der deutschen 
Grenze. Schon als Schüler interessierte er sich für 
das politische Geschehen in Luxemburg und Europa. 
 
Einmarsch der deutschen Truppen 
in Luxemburg 
Nachdem die deutschen Truppen am 10. Mai 1940 in 
Luxemburg einmarschiert waren, hoffte Ernest Gillen, 
dass die Besetzung des Landes nur von kurzer 
Dauer sein würde. Doch diese Hoffnung wurde 
enttäuscht. Ernest Gillen musste miterleben, wie 
Bekannte in deutschen Gefängnissen verschwanden, 
Autos und Pferde beschlagnahmt wurden und Lehrer 
an seiner Schule nicht mehr den Mut hatten, ihre 
Meinung frei zu sagen. Auch verschwanden einige 
luxemburgische Lehrer und wurden durch deutsche 
ersetzt. 
 
Mitte April 1941, als Ernest Gillen 20 Jahre alt war, 
hatte er sich der illegalen LPL (Letzebuerger Patriote 
Liga) angeschlossen, die sich mit Plakaten, Flugblät-
tern und Aktivitäten gegen die Besatzungsherrschaft 
der Deutschen engagierte. Die LPL war im Herbst 
1940 von seinem Klassenkameraden Raymond Petit 
gegründet worden. Gillens Aufgabe in dieser Gruppe bestand u.a. in der Herstellung von gefälschten Ausweispapieren oder in 
der Bereitstellung von Lebensmitteln für verfolgte und versteckte Menschen. Auch fuhr er nach Wittlich in Deutschland, um 
eventuelle Fluchtmöglichkeiten für die luxemburgischen Inhaftierten des dortigen Gefängnisses ausfindig zu machen. 
 
Der Leidensweg beginnt 
Am 16. April 1942 wurde Ernest Gillen in seinem Elternhaus verhaftet. Nach einem kurzen Aufenthalt bei der Gestapo in Die-
kirch wurden er und zwei weitere Mitglieder der LPL in die Gestapozentrale nach Luxemburg-Stadt gebracht, die so genannte 
Villa Pauly. Dort wurde er kurz über die Widerstandsorganisationen verhört und anschließend ins nahe Gefängnis Luxemburg-
Grund gebracht. Am dritten Tag wurde er „entlassen“ – jedoch nicht in die Freiheit. Ernest Gillen wurde ohne jeglichen Ge-
richtsprozess in das SS-Sonderlager Hinzert bei Trier im Hunsrück gebracht. 
 
SS-Sonderlager Hinzert 
Unter Bewachung auf einem Lastwagen wurde Ernest Gillen am 18. April 1942 rund 50 Kilometer weit nach Hinzert gefahren. 
Hier wurde er zum ersten Mal mit der schrecklichen Lagerwirklichkeit konfrontiert. Brutale Verhöre, unmenschliche Arbeit und 
mangelnde Ernährung gehörten zum Alltag in Hinzert. Täglich mussten die Häftlinge auf dem Appellplatz Kniebeugen und 
andere Übungen vollziehen, die durch Tritte und Schläge der SS-Männer fortwährend begleitet wurden. 
 
 

Gefängnis Wittlich 
Am 13. Juni 1942 wurde Ernest Gillen aufgerufen und in das Gefängnis 
Wittlich gebracht. In Wittlich herrschte im Vergleich zu Hinzert relative 
Ruhe. Die Wärter waren nicht freundlich, aber korrekt, wie Ernest Gillen 
in seinen Erinnerungen beschreibt. Die Gefangenen durften ihre eigene 
Kleidung behalten. Nach dem Duschen wurden sie gewogen. Erstaunt 
musste Ernest Gillen dabei feststellen, dass er innerhalb von zwei 
Monaten im SS-Sonderlager Hinzert 25 Pfund an Gewicht verloren 
hatte. Trotz des Hungers nahm er dank der leichten Arbeit und Ruhe 
wieder etwas zu. 
Es gab einen Briefkontakt mit seinen Verwandten, der für ihn große 
Bedeutung hatte. In Wittlich litt Gillen insbesondere an der Einsamkeit 
und der Langeweile. Dann halfen ihm die Lektüre der dort erhältlichen 
Bücher und der Besuch des Wittlicher Gefängnispfarrers. In schwieri-
gen Augenblicken konnte sich Ernest Gillen an seinen Glauben halten, 
der ihm die Hoffnung auf eine bessere Zukunft gab. 
 
Am 7. Oktober 1942 wurde Ernest Gillen zurück nach Hinzert gebracht. 
Die Häftlinge fürchteten, dass sie erschossen werden sollten. Glückli-
cherweise stellte sich diese Befürchtung als falsch heraus. Ernest 
Gillen wurde zurück nach Luxemburg-Stadt in das Grundgefängnis 
gebracht. Nach einigen Tagen erfuhr er, dass er vor Gericht gestellt 
werden sollte. Nach drei Wochen, am 30. Oktober 1942, wurde er 
wieder in das Wittlicher Gefängnis gebracht. Der Prozess fand nie statt. 
 
 

 
 
 

 
 
Im KZ-Nebenlager Wesserling-Urbès konnte Ernest Gillen 1944 heimlich Zeichnun-
gen anfertigen, die ein Zivilarbeiter aus dem Lager schmuggelte. Darunter auch 
diese Zeichnung seines Elternhauses in Haller. Ernest Gillen gab dem Bild den Titel 
„Das Zuhause – ein Traumbild“. 

 
 
Karteikarte von Ernest Gillen aus dem Gefängnis Wittlich 



 
Konzentrationslager Natzweiler 
Am 28. Januar 1943 wurde Ernest Gillen mit einem 
Zwischenhalt in Trier in das KZ Natzweiler bei Straßburg 
gebracht. Dort traf er am 31. Januar ein. Wie die meis-
ten Neueingelieferten wurde auch er für das Straßen-
baukommando eingeteilt: eine unmenschliche Arbeit. 
Aus nächster Nähe musste er mit ansehen, wie Mithäft-
linge von den SS-Männern und einem äußerst brutalen 
Kapo misshandelt oder auf grausame Weise getötet 
wurden. Durch gute Beziehungen zu einem deutschen 
Häftling, der seit längerem im KZ war und einen sehr 
engen Kontakt zum Lagerschreiber hatte, wurde Ernest 
Gillen in ein anderes Arbeitskommando versetzt. In 
einer SS-Baracke musste er nun als Kalfaktor Hilfs-
dienste verrichten. Dank der anspruchslosen Arbeit, und 
weil die SS-Männer ihn trotz Drohungen nicht körperlich 
misshandelten, überlebte er die Zeit bis zu seinem 
Abtransport nach Dachau. Nicht nur derartige Kontakte, 
die Ernest Gillen in schwierigen Situationen retteten, 
waren von großer Bedeutung, sondern auch die Tatsa-
che, dass er immer wieder die Nähe zu seinen luxem-
burgischen Leidensgenossen suchen konnte. Das 
Gefühl nicht alleine zu sein und die Gewissheit einer 
Gruppe von Menschen anzugehören, die die gleiche Einstellung, regionale Herkunft und natürlich auch Sprache hatten, mach-
ten es für ihn etwas einfacher. 
 
Konzentrationslager Dachau 
Mit weiteren 300 Häftlingen wurde Ernest Gillen am 2. März 1944 nach Dachau gebracht. Der Transport traf dort am 4. März ein 
und Ernest Gillen erhielt die Häftlingsnummer 64949. In Dachau wurde die Gruppe aufgeteilt: die Kranken und die Arbeitsfähi-
gen. Ernest Gillen kam zu den Arbeitsfähigen. Die Luxemburger dachten, es wäre besser zu den Kranken zu kommen. Doch es 
stellte sich heraus, dass diese später durch Gas ermordet wurden. Die Neueingelieferten kamen in Quarantäne: in einen Raum, 
der für 100 Menschen berechnet war, in dem aber 300 lebten mussten. Man lag zu fünft in zwei Betten und bekam schnell 
Flöhe. Nach drei Wochen unter unmenschlichen Lebensbedingungen ging es am 21. März 1944 wieder auf Transport. Wie 
immer war das Ziel unbekannt. 
 
Nebenlager Wesserlings-Urbès 
Als Ernest Gillen in Wesserling-Urbès, einem Nebenlager des KZ Natzweiler im Elsass, eintraf, gab es dort noch kein eigenes 
Lager für die Häftlinge. Sie mussten zunächst in einem Vereinssaal im Dorf schlafen. Später wurden im Tal drei Baracken er-
richtet. In den folgenden Wochen kamen neue Häftlinge hinzu. So entstand in dem Dorf in den Vogesen ein neues Nebenlager 
des KZ Natzweiler. Die Häftlinge mussten in einem Tunnel eine unterirdische Rüstungsfabrik einrichten. Die Arbeitsbedingun-
gen waren sehr schlecht. Es war dunkel und feucht und Dieselmotoren verpesteten die Luft. Man musste schweres Material 
transportieren und die Nahrung war knapp. 
 
Nebenlager Neckarelz 
Als im September 1944 amerikanische Truppen die östliche Seite der Vogesen erreicht hatten, wurde das Lager aufgelöst. 
Ernest Gillen hoffte auf die Befreiung, doch die Häftlinge wurden am 26. September 1944 nach Neckarelz bei Mosbach in Ba-
den gebracht. Dort befand sich ein weiteres Nebenlager des KZ Natzweiler. Die meisten Häftlinge mussten schwere Zwangsar-
beit leisten und in unterirdischen Stollen eine Fabrik für die Firma Daimler-Benz errichten. 
 
Nebenlager Heppenheim 
Am 10. Oktober 1944 wurde Ernest Gillen in ein anderes Nebenlager des KZ Natzweiler gebracht: das Lager Heppen-
heim/Bergstraße. Das Lager war klein: 60 Häftlinge, ein Dutzend SS-Leute und etwa 20 bis 30 Zivilarbeiter. Die Häftlinge waren 
in einer kleinen Fabrik am Rande der Ortschaft und in der Nähe des Bahnhofs untergebracht. In dieser Fabrik wurden Trocken-
gemüse, Gewürze und Tee hergestellt. 
 
Todesmarsch und Nebenlager München-Riem 
Am 23. März 1945 wurden die Häftlinge vor den herannahenden Alliierten auf einen chaotischen Todesmarsch über Neckarelz 
bis Dachau getrieben. Vor Schwäche zusammengebrochene Häftlinge wurden liegen gelassen oder erschossen. Im KZ Dachau 
angekommen, blieb Ernest Gillen nur kurze Zeit dort und wurde am 5. April 1945 mit einem großen Häftlingstransport in das 
Dachauer Nebenlager auf dem Flughafen München-Riem gebracht. Dort mussten die Gefangenen das durch alliierte Angriffe 
stark zerstörte Flugfeld ausbessern. Bei dieser Arbeit waren die Häftlinge nicht nur dem Terror der Aufseher ausgesetzt, son-
dern auch der Gefahr durch weitere Bombardierungen. Ernest Gillen erinnerte sich: „Die weitaus größten Menschenverluste 
hatten wir durch zwei schwere Bombardierungen zu verzeichnen. Während ein Großangriff das Flugfeld verheerte, mussten die 
Häftlinge dort weiterarbeiten, ohne sich in Deckung begeben zu dürfen. Ungefähr 20 bis 30 Häftlinge kamen hierbei ums Leben. 
Schätzungsweise 100 Häftlinge wurden zum Teil schwer verwundet und erlagen auch teilweise später ihren Verletzungen, da 
sie fast gar keine Pflege erhielten. Bei einem anderen Großangriff, der ebenfalls den Flughafen als Ziel hatte, beschädigten 
einige Bomben das Häftlingslager [...]. Hierbei wurden ebenfalls verschiedene Häftlinge getötet und schwer verwundet, weil es 
ihnen nicht erlaubt war, sich beim Angriff in Deckung zu begeben.“ 
 
Flucht und Heimkehr 
Ende April mussten die Häftlinge von München-Riem einen Todesmarsch über Bad Tölz zum Tegernsee und in Richtung der 
Alpen antreten. Die SS wollte verhindern, dass die Häftlinge in die Hände der alliierten Befreier gelangten. Als die Gefangenen 
in Rottach im Bareinhof (einem Bauernhof an der Tegernseestraße) einen Halt einlegten, entschlossen sich Ernest Gillen und 
einige luxemburgische Häftlinge zur Flucht. Während die Gefangenenkolonne in der Nacht vom 1. auf den 2. Mai 1945 den 
Befehl zum Weitermarsch erhielt, versteckten sich die luxemburgischen Männer. Auf diese Weise blieben sie unbemerkt zurück 
und verließen nach einer Weile den Bauernhof. Im Dorf klopften sie an eine Tür und hatten Glück: Ein Bauer und seine Frau, 

 
 

Offizielle Postkarte von Ernest Gillen aus dem KZ Natzweiler 



deren Sohn ebenfalls Häftling in Dachau gewesen und in einem Sonderkommando an der Front verschollen war, nahmen die 
Männer auf und versorgten sie mit Nahrung. Die luxemburgischen Männer marschierten anschließend weiter mit dem Ziel, eine 
Bergkette zu übersteigen und die alliierten Befreier zu erreichen. Der Marsch wurde für Ernest Gillen zur besonderen Qual, 
denn er hatte Fieber und es gab keine Medikamente. Wieder klopften die Männer an die Tür eines im Wald versteckt liegenden 
Bauernhofs. Der Bauer konnte sie nicht ins Haus lassen, weil sich dort bereits zahlreiche Flüchtlinge und Soldaten befanden. 
Aber im Schweinestall fanden die Männer einen Unterschlupf und der Bauer brachte ihnen auch etwas Nahrung. Von einem 

Sanitäter, der im Bauernhof untergebracht war, konnte 
Ernest Gillen Medikamente gegen sein Fieber erhalten. Am 
nächsten Tag, dem 4. Mai 1945, marschierten die Männer 
weiter und erreichten schließlich Breitenbach am Schliersee. 
Dort trafen sie auf die amerikanischen Truppen. Ernest 
Gillen war wieder frei. In Hausham erlebte er am 8. Mai das 
Kriegsende. 
 
Mit einem kaputten Auto und Benzin, das sie von den Ame-
rikanern bekommen hatten, machten sich die Männer auf 
dem Weg in Richtung Luxemburg. „Am Nachmittag des 18. 
Mai 1945, drei Jahre, einen Monat und zwei Tage nach 
meiner Verhaftung am 16. April 1942 war ich wieder zu 
Hause, bei meinen Eltern, als freier Mensch. Auch meine 
Eltern hatten infolge des Verlaufs der Front das Dorf verlas-
sen müssen, und so waren auch sie erst einen Monat oder 
sechs Wochen vor meiner Heimkehr wieder nach Haller 
zurückgekehrt. Aber wir waren wieder alle glücklich in Frei-
heit vereint“, erinnerte sich Ernest Gillen. 
 
Nach dem Krieg 
In der Zeit nach dem Kriegsende litt Ernest Gillen immer 
wieder unter Alpträumen, Schlafstörungen und Ängsten. 
Seine Erlebnisse in den Konzentrationslagern für sich aufzu-

schreiben, war für ihn eine wichtige Hilfe bei der Verarbeitung seiner Hafterfahrungen. Ernest Gillen absolvierte eine Diploma-
tenausbildung und wurde später u.a. Stellvertreter des luxemburgischen Botschafters in den Niederlanden. Er setzte sich stark 
für die Organisation der ehemaligen Natzweiler-Häftlinge in Luxemburg ein und sammelte viele Dokumente und Informationen 
zur Geschichte des Konzentrationslagers Natzweiler und der luxemburgischen Häftlinge. Im „Rappell“, der Zeitschrift ehemali-
ger Widerstandskämpfer und Nazi-Verfolgter, veröffentlichte er zahlreiche Aufsätze zu diesem Thema. Außerdem pflegte er 
viele Kontakte zu Gedenkstätten und Lehrern in Luxemburg und Deutschland. Ernest Gillen war ein sehr engagierter und sehr 
gründlich arbeitender Mensch. Alles, was er aufschrieb, dokumentierte er sehr sorgfältig. Selbst als er schon schwer krank war, 
berichtete er noch Schulklassen aus Luxemburg und Deutschland bei Besuchen in der KZ-Gedenkstätte Natzweiler von seinen 
Erlebnissen. Er glaubte fest daran, dass die Jugend seine Erinnerungen weiter tragen würde, um in der Zukunft Verbrechen wie 
jene der Nazis zu verhindern. Ernest Gillen starb am 2. Februar 2004. Seine eigenen Erinnerungen an die Jahre der Verfol-
gung, die er über Jahrzehnte hinweg aufgezeichnet hatte, konnte er nicht mehr selbst veröffentlichen. Nach seinem Tod stellte 
seine Familie ein Buch mit seinen Aufzeichnungen, Fotos und Dokumenten zusammen. 
 

 
Diese Biografie wurde von Marvin Heinz (18 Jahre), Riccardo Passaniti 
(17 Jahre) und Jessica Belo da Silva (18 Jahre) von der Humboldt-
Realschule in Mannheim verfasst. 
„Auf die Idee, einen Beitrag für das Dachauer Gedächtnisbuch zu schrei-
ben, brachte uns Herr Pflock vom Dokumentationszentrum Deutscher 
Sinti und Roma in Heidelberg. Es war für uns besonders wichtig, die 
Biografie eines ausländischen Häftlings zu bearbeiten. Im Februar 2009 
unternahmen wir eine Reise in die Heimat von Ernest Gillen. In Luxem-
burg besuchten wir das Zentrum für die Zwangsdeportierten, wo wir von 
Herrn Kayser zahlreiche Informationen bekamen. Herr Raths, ein Schul-
kamerad und Freund von Ernest Gillen, beantwortete uns bei einem 
Treffen alle noch offenen Fragen. Wir hatten das Glück, mit ihm einen 
Zeitzeugen zu treffen, der Ernest Gillen gut kannte und uns viele Einzel-
heiten erzählen konnte. Die Bearbeitung der Biografie von Ernest Gillen 
brachte uns persönlich auch sehr viel. Wir waren beeindruckt, dass 
Ernest Gillen keinen Hass gegen das deutsche Volk hegte und nur den 
Verantwortlichen die Schuld gab. Sein Engagement und sein Mut, sich 
ständig mit seiner schlimmen Vergangenheit auseinanderzusetzen, sind 
sehr bewundernswert. Durch seine Biografie konnten wir besser verste-
hen, wie wichtig es ist, die Staatsform der Demokratie zu schützen.“ 
 
Quellen: 
- Gespräch mit Aloys Raths und Steve Kayser am 17. Februar 2009. 
- Sammlung der Familie Gillen, Luxemburg. 
- Sammlung Andreas Pflock, Ludwigshafen. 
- Steve Kayser (Hrsg.): Amicale Natzweiler-Struthof 1966-2008, Luxemburg 2008. 
- Ernest Gillen: „Sou wéi ech et erlieft hunn“. Gestohlene Jugendjahre in den Konzentrationslagern Natzweiler-Struthof und  
Dachau 1942-1945, Luxemburg 2005. 
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Ernest Gillen (links) zusammen mit seinem Kamerad Aloyse Wies nach ihrer 
Befreiung, Sommer 1945 

 
 
Begegnung und Gespräch mit dem (inzwischen verstorbenen) 
ehemaligen Widerstandskämpfer Aloyse Raths in Luxemburg, 
Februar 2009 


